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Nr. 77. 


e Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Eingelnummer 20 Sroſchen, Sonntags 25 Groſchen. . 


n in den 


d. Modrow, 


Die „Lodzer Holkszeltung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „un- 
Abonnements⸗ 
monatlich mit Zustellung ins Haus und durch die Pen Zi. 4.20, 
lich Zl. 1.08 Ansland: monatlich Zloty 5.—, fahrlich ZI. 0.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hef, links. 
Tel. 38:90. Peſtſcheccronte 63.508 


ſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Ute abends, 
Sprechſtunden des Schriſtlelters täglich vou 5 bis o. 
Privattelephon des Schriſtlelters 23-45, 


Nahbarjtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Winzenty Rösner, Parzeczewika 165 Bialyſtok: 5. Schwalbe, 
Druga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtabt 505, Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8) Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnitraße 58; Zpunſta⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene WIN» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Drudzeile 50 Groſchen; falls olesbezlügliche Anzeige aufgegeben — 


| Opfata pocrtowa ulezczona ryczattem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


2 a 
4. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotigen und Ankündigungen im Text ſen 


gratis. Für das Ausland — 109 Prozent Zuſchlag. . 


Storerzna 45 Konſtantynow: 


dteta 43) Zgierz: Cönard Stranz, Rynek Kilinfkiego 13; Zurardom: Otto Schmidt, Hlellege 20. 


— ren pen 


Politik des Wahnſinus. 


N Die Klänge jenes Aufrufes, den liberale 
deleter und Schriftſteller Weſteuropas unter 
0 Titel „Der weiße Terror in Polen“ erlaſ⸗ 
N haben, find längſt verklungen. Daß dieſer 
base keine gehörige Auswirkung in Polen 
tau iſt zum großen Teile auch dieſem Um. 
unde zuzuschreiben, daß „Linkspol tiker“ Polens 
gegen dieſen Aufruf proteftierten .. 
da Man mag über das Wort „weißer Terror“, 
fe die Zuſtände in Polen genau wiedergibt, 
teien. Man lann darüber ſtreiten, ob vom 
ſthelzen Terror“ oder von kraſſen Rechts ver- 
„fingen die Rede fein kann. Die Tatſache 
geh daß die Verwaltungsbehörden in den Oſt⸗ 
leten Polens, die Polizei in verſchiedenen 
fealldeeilen Repreſſalien in Anwendung dringt, 
Mer die Tatſache, daß die Polizei ſich der 
fen otateure bedient — dieſe Tatſachen jtehen 
die können nicht beſtritten werden. 
So z. B. beſpricht im „Robotnik“ vom 8 


Matz 1. J. T. Holowka in einem Leitartikel 


10 Zustände in den öſtlichen Randgebieten 
Polens und charakteriſiert dieſe wie folgt: 

tun „Im Oſten herrſcht Wellkür Die Verwal. 
om behörden erwürgten jede Gemeindeauto- 
aul le. Die Gemeindevorſteher und andere 
eronome Körperſchaften werden behördlich 
de nannt“, denn die Bevölkerung ift nicht „reif 


genug“, um ſich autonom zu verwalten. 
N Die Sprachengeſetze vom 31. 
ärg 1924, deren Bedeutung ins 


Au 


sland mit Eifer hinauspoſaunt 
q urde, ſind bisher toter Budjtabe 
eblieben. 
89 Mit Hilfe dieſer Sprachgeſetze, die dem 
6 Gutdelen der öſtlichen Minderheits völker 
wess garantieren ſollien, ift das Schul⸗ 
ge ſen der Ukrainer gänzlich aus⸗ 
ke werzt worden, ſo daß es jetzt 
Ice einzige ukrainiſche Anfangs 
ule gibt. 

An Stelle der ukrainiſchen Schule (es 
(sie; deren mehrere hundert) find utraquiftifche 
denen brachige) Schulen eingeführt worden, in 

8 N kaum 2 Stunden in der Woche die uktaini⸗ 
Lied Pradye unterrichtet wird. Das ukrainiſche 
ukraine, ganz ausgeſchaltet worden und die 
Yen lhen Kinder fingen polniſche Krakowiaki, 


An. Dies geſchieht in Schulen, deren 
ö gen zu 100 Prozent der ukrainiſchen Nation 
. ten, Ar ö 


liche Tätigkeit der Schulinſpektoren in den 
die en Randgebieten bildet eine Schmach für 
| Erich Kultur. 

gibt keine einzige ukrainiſche Mittel- 
(he und iſt die ukrainiſche Jugend gezwungen 
eben dow und Minſk ihre Studien zu be⸗ 


Die ukrainiſchen Kulturvereine Proſwita“ 
cen drangſaliert, wo fie beſtehen. Die Er⸗ 
nde ein wird behördlich 
h rainiſche Wirtſchaft iſatio⸗ 
nen werden verfolgt. 155 n 
da, Die ganze Bevölkerung wird al 8 
ſendiic behandelt. : Aral 

le Verſammlungsſfreiheit verſtehen die 


Biegen oder brechen. 


Ernſte Kriſenſtimmung in Warſchau. — Die N. P. N. droht mit dem Austritt 
aus der Koalition. — Der Nationale Volksverband will 3dziechowſti fallen laſſen. 


(Von unſerem Warſchauer D-Korreſpondenten) 


Die Kriſenſtimmung, die nun ſchon ſeit 
einigen Tagen anhält, hat geſtern eine ſehr 
ernſte Wendung genommen. Bereits vormit⸗ 
tags fand eine Fraktionsſitzung der N. P. R. 
ſtatt, in der die „Sparaktion“ des Finanzmini⸗ 
ſters 3dziechowſti zur Debatte ſtand, die darin 
beſteht, 17000 Staatsbeamten abzubauen. Nach 
einer längeren, ſehr lebhaften Debatte wurde 
beſchloſſen, auf Finanzminiſter Zdziechowꝛſki 
einen Druck auszuüben, damit er von ſeinem 
„Programm“ abſehe. Sollte die Forderung 
nicht erfüllt werden, ſo ſei die N. P. N. feſt 
entſchloſſen, aus der Koalition auszutreten. 

Dieſer Beſchluß wirkte wie eine Bombe. 
Die Regierung war ſich ſofort des Ernſtes der 
Lage bewußt und rief ſüs 6 Uhr abends den 
Miniſterrat zu einer außerordentlichen Sitzung 
zuſammen. 5 N 9 

In Seimkreiſen wird die Drohung der 
N. P. N., aus der Koalition auszutreten, ſehr 
lebhaft kommentiert. Man iſt ſich darüber 
einig, daß, wenn die N. P. R. ihre Drohung 
wahr machen ſollte, es um die Regierung 
Skrzynſti geſchehen ſei. 

> 


Sitzung im Präſidium des Miniſterrats. 

Kurz nach 6 Uhr fand im Präſidium des 
Miniſterrats eine vom Miniſterpräſidenten 
Skrzynſki einberufene Sitzung ſtatt. An der 
Sitzung nahmen auch die Delegierten der Re⸗ 
gierungs parteien teil. 

Abg. Dr. Marek von der P. P. S. unter⸗ 
nahm einen ſehr ſcharſen Angriff gegen den 
Finanzminiſter. Er forderte, daß die Regie⸗ 
rung das Verſprechen einhalte, das ſie den 
Staatsbeamten bei der Bildung der Koalitions⸗ 
regierung gegeben habe. Die P. P. S. fordere 
ganz kategoriſch, daß an die Staats beam⸗ 
ten das gleiche Gehalt wie im Dezember vori⸗ 
gen Jahres zur Auszahlung gelange. Was 
den Abbau von 17000 Beamten anbelangt, fo 
fei damit zu rechnen, daß man nur niedrige 
Beamten entlaſſen und an ihre Stelle einige 
höhere anſtellen werde. Auf dieſe Weiſe werde 
wohl die Zahl der Beamten geringer werden, 
nicht aber der Gehälteretat. 


Aus dem Verlauf der Sitzung ift zu ent⸗ 
nehmen, daß man von verſchiedener Seite be⸗ 
ſtrebt war, auf dem Wege von Kompromiſſen 
die Koalition zu retten. Sollten die P. P. S. 
und die N. P. R. jedoch auf ihren Forderungen 
beharren, dann iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Nationale Bollsverband den Finanzminiſter 
3dziechowſki fallen laſſen wird. 

Abg. Chacinſti (Chriſtliche Demokratie), 
der an der Sitzung teilnahm, befragt, welchen 
Eindruck er davongetragen habe, erklärte, daß 
es gelungen ſei, die Regierung bis über die 


HOſterfeiertage zu retten. 


Dieſer Optimismus wird jedoch von ver⸗ 
ſchiedenen Seimkreiſen nicht geteilt. Ein Ber 
weis dafür iſt, daß für heute eine Fraktions⸗ 
ſitzung der P. P. S. ſowie eine Sitzung des 
Minifterrats einberufen wurden. Daraus iſt 
zu erſehen, daß der Schwerpunkt der Kriſe auf 
heute verlegt wurde, wo es wahrſcheinlich 
heißen wird: biegen oder brechen! 


Prima Aprilis für die 
Staatsbeamten. a 
Die verringerten Gehälter bleiben weiter beſtehen 


Am 31 März geht das vom Seim vorgeſchla⸗ 
gene Budgetpropijorium zu Ende. Da aber das 
normale Budget jedenfalls erſt Anfang Mai beftä- 
tigt wird, jo iſt die weitere Aufrechterhaltung des 
Proviſoriums notwendig. Mit dieſer Angelegenheit 
befaßte ſich der Mimiſterrat auf feiner letzten 9 
Das Projekt des weiteren Proviſoriums wurde bereits 
vom Finanzminiſterium ausgearbeitet und dem Mini- 
ſterrat überreicht. Laut Informationen ſoll dae Pro- 
biſorium für die Beibehaltung der Reduktion der 
VBeamtengehälter um 6 Proz. und 4 5 Proz. eintreten, 
alſo wie es ſeit dem 1. Januar l. J. iſt. Außerdem 
ſieht das Projekt auch die Reduzierung einer Anzahl 
von Beamtenetate vor, woran jedoch die Bedingung 
geknüpft war, daß in dieſem Falle die Gehälter der 
anderen Beamten aufgebeſſert werden und die frühere 
Höhe erreichen ſollen. 

Das Budgetproviſorium ſieht alſo eine doppelte 
Sparſambeit vor. Die ganze Angelegenheit wird 
dem Mimſterrat zur genauen Durchſicht überreicht 
werden. Wir erfahren, daß die Beibehaltung der 
verringerten Beamtergebälter auf einen energiſchen 
Widerſtand einiger Miniſter ſtoßen wird, vor allem 
der der P. P. S. und der N. P. K. 


Mr drr / ere 


Polizei und die Staroſten jo, daß fie die An⸗ 


gabe des Inhaltes der zu haltenden Referate 
verlangen. Die Polizei dringt in Privatwoh⸗ 
nungen während geſellſchaftlicher Zufammen- 
künfte ein und verfaßt „Protokolle über ver: 
botene Verſammlungen“. So geht es in Wo⸗ 
lhynien zu, wo das nationale Bewußtſein in 
den Ukrainern am ſtärkſten iſt. Verfolgt und 
drangſaliert in ſinnloſer Art durch die verbre⸗ 
cheriſch dumme und nationaliſtiſche Verwaltung, 


formt ſich das nationale Bewußtfein unter dem 


Zeichen des Haſſes zum polniſchen Volke und 
Staate“. N 


Holowka ſtellt die Frage: „Iſt dies 
nicht Wahnſinn? Sollte dies die Ver⸗ 
waltung in Wolhynien bezwecken?“ 

Der Appetit der Reaktion kennt keine 
Grenzen Er begann mit der Unterdrückung 
der Kommuniſten. In der nächſten Folge 
kamen die nationalen Minderheiten. Zeitweiſe 
verſpürte ſogar Witos in Polen die Krallen der 
Reaktion. Nunmehr breitete die Polizei ihr 


Betätigungsfeld auf die P. P. S. aus. Die 
Monarchiſten aber werden „nur beobachtet“. 

Die polniſche Reaktion aber hütet und 
züchtet die politiſche Polizei, da fie ihr gefügi⸗ 


2 


ges Werkzeug im Kampfe gegen die oppoſitio⸗ 
nellen und andersnationalen Elemente iſt. 

Die Wirtſchaft im Staate iſt morſch und 
brüchig. Es kracht in allen Fugen. Fortwäh⸗ 
rend wird von der Erſparungsnotwendigkeit 
gefaſelt. Abgaben für ſoziale Einrichtungen will 
man reduzieren. Krankenkaſſen und andere 
ſoziale Errungenſchaften abbauen. 

Militär aber und Polizei dürfen nicht an- 
getaſtet werden, denn das Aufwärtsſtreben der 
Arbeiter⸗ und Bauernbewegung, der nationalen 
Minderheiten kann nur mit Hilfe von Brachial⸗ 
gewalt niedergehalten werden. 

Angeſichts dieſer Verhältniſſe, angeſichts 
dieſer peinlichſt genährten Tendenzen — darf 
es Wunder nehmen, wenn es vernünftigen 
Menſchen ſchwer fällt, an eine Sanierung der 
Volks wirtſchaft zu glauben. . 

Wo Willkür, Polizei und Provokation 
herrſchen, dort kann eine geſunde Wirtſchaft nicht 
Platz greifen... 


Wo ſie nicht ſparen wollen. 


Der Kampf um die Verringerung 
des Heeresſtandes. 
(Bon unſerem D P. richter ſtattez 

Dem Sejm ift eine Vorlage beitrefis Einberufung 
des Jahrganges 1905 eingereicht worden. Die normale 
Pflicht des Seim ift, der Vorlage nur zuzuſtimmen, 
worauf fofort zur Einberufung des Jahrganges ger 
ſchritten wird. 

Diesmal find jedoch ſchwere Kämpfe zu erwarten. 
Wahrſcheinlich wird die Vorlage an eine Kommiſſion 
geſandt werden, wo die Linksparteien verſuchen wer: 
den, eine Verringerung des Heeresſtandes durchzufüh⸗ 
zen. Wie verlautet, wird die P. P. S. mit allen Mitteln 
danach ſtreben, daß der Heeresſtand von 280 000 Sol⸗ 
daten auf 180 000 reduziert wird. 


Sie ſtehlen wie die Raben. 


Verhaftung eines diebiſchen Zahlmeiſters. 
(Un unferem Warſchauer D. Berichterstatter.) 


Dor einigen Wochen wurde in Lublin der In. 
tendanturoffizior Kopaniecki verhaftet, als er verſucht 
hatte, in der Finan zbaſſe auf eine Anweiſung 10000 
De mehr zu erheben, als die Anweiſung lautete. 


er Offizier wurde wieder auf freien Fuß geſetzt, 
da man die Sache berſtanden halte, zu ſchleben. Der 
Olfitſer wurde wieder rebabilifiert und die Schuld 
auf einen Beamten geſchoben, der die Anweiſung 
unkorrekt ausgeſcheieben hätte. 

Dor einigen Tagen ging SKopaniecki in den 
Aelaub. Sein Stellvertreter ließ eine Reviſion der 
Bücher und der Kaſſe durchführen, wobei es ſich 
herausſtellte, daß Kopaniecki große Uaterſchlagungen 
begangen hat., 

Dee Ofisiee wurde verhaftet. 

Sicher wird er nicht allzu lange brummen 
0 f Dettern werden ſich finden, die das „Ding 
drehen“ werden und die Affäre wird im Sande ver- 
laufen .. . fo wie alle Affären in Polen. 


Senator Borah über Polen. 


Senator Borah hat im amerikaniſchen Senat 
eine vielbeachtete Rede über Genf und die Rolle 
Polens gehalten. „Wie wiſſen,“ ſagte Borah, „daß 
das in Locarno von Polen gebrachte öffentliche Opfer 
duech ein geheimes zwiſchen Chamberlain abgeſchloſſe⸗ 
nes Abkommen bezahlt worden iſt. Dieſes Abbom. 
men gebt dahin, Polen zu einer Großmacht 
zu erbeben, indem es gleichzeitig mit Deutſchland 
einen ſtändigen Natsſitß erhält. Alles hat ſich im 
geheimen ereignet, während die ganze Welt über 
den in Locarno abgeſchloſſenen Pakt jubilierfe. Die 
Interventionen Spaniens und Brafiliens in Genf 
find? Nebenaktionen geweſen, teilweiſe Ablen⸗ 
zungemanöver und teilweiſe Derfuche im Trüben zu 
fiiben. Es kommt ſetzt darauf an, daß Chamberlain 
jein Polen gegebenes Oerſprechen ein löſen wird, 
ohne den Dölberbund dadurch zu zerftören. Das 
geheime Abkommen von Zocarno fei ein Betrug 
und für die britiſche und franzöſiſche Regierung ent- 
würdigend.“ 


Genfer Nachklänge. 
Scharfe Oppoſition in Schweden. 


Im Reichstag find drei Interpellationen ein- 
ebracht worden, zwei in der erſten Kammer, eine 
ozialdemobratiſche und eine bonſervative, ſowie eine 
liberale in der zweiten Kammer. In der erſten 
Kammer beantwortete der Minifterpräfident die In- 
ferpellationen, in der zweiten Kammer Anden ſelbſt. 

Der Bauernbund und die konſervative Partei, 
welche zuſammen in beiden Kammern über eine ſtarbe 
Minderheit verfügen, betrachteten die Benderung 
der Haltung in Genf einſtimmmig als einen Blaren, 


Loder Doldogelliung 
— —— ͥͤ ͤꝓEœVhDZ———ĩv—2—;V q ð————ͤ — 


Das polniſche Gefängnisweſen. 


Eine ſtürmiſche Seimſitzung. — Abg. Dobija ſtürzt ſich auf den Kommuniſten 
Priſtupa. — Mißtrauensantrag gegen den Vizemarſchall Plucinſti. 


Abg. Dobija vom Nationalen Volksverband ſtürzte 
plötzlich auf die Tribüne, entriß dem Redner die Auf, 


Die geſtrige Sejmſitzung nahm wieder einmal 
einen ſtürmiſchen Verlauf. Zur Ausſprache ſtand der 
Bericht der beſonderen Kommiſſion zur Anterſuchung 
des Gefängnisweſens. 

Juſtizminiſter Piechocki ſuchte in längeren Aus⸗ 
führungen die am Vortage von verſchiedenen Abgeord⸗ 
dneten erhobenen Vorwürfe zu entkräften. 

Abg. Uziemblo (P. P. S.) wies auf die hohe Zahl 
der Häftlinge hin. In polniſchen Gefängniſſen ſchmach⸗ 
ten gegenwärtig über 30 000 Häftlinge, was ein bis 
zwei Prozent der Bevölkerung ausmache. In ſcharfer 
Weiſe wandte er ſich gegen den Juſtizminiſter, der 
nicht angeben konnte, wie groß die Zahl der politi⸗ 
tiſchen Häftlinge ſei. 

Abg. Sobolewſki (Weißruſſe) ſtellte einen Antrag, 
in dem die Regierung aufgefordert wird, alle Funktio⸗ 
näre der Polizei und der Gefängniſſe zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, die ſich 

Gewaltmaßnahmen 
gegenüber den politiſchen Häftlingen zuſchulde kommen 
ließen ſowie eine Kommiſſion aus Abgeordneten der 
Arbeiter⸗ und Bauernparteien zu bilden, die eine Un⸗ 
terſuchung in den Geſängniſſen durchführen ſolle. 

Abg. Zwierzynſki vom Nationalen Volks verband 
erklärte, daß der Aufruf der franzöſiſchen Gelehrten 
gegen den weißen Terror in Polen die Arbeiten der 
Kommiſſion beſchleunigt habe. Jetzt, wo der Bericht 
vorliege, habe ſich der Aufruf als Verleumdung erwieſen. 

Abg. Ballin (Bauern verband) ſtellte ſeſt, daß die 
Gerichte und die Gefängniſſe in Polen nur dazu dienen, 
um der radikalen Strömung unter den Bauern und 
Arbeitern den Garaus zu machen. 

Der Kommuniſt Priſtupa hielt eine außer⸗ 
ordentlich ſcharfe Rede. Er ſuchte nachzuweiſen, daß 
nirgends ſolch weißer Terror herrſche, daß nirgends 
radikale Elemente ſolchen 

granfamen Verfolgungen 
aus geſetzt ſind, wie gerade in Polen. 

Seine äußerſt ſcharfen Ausführungen riefen eine 

roße Unruhe auf den Bänken der Rechtsparteien 
per Als Priſtupa bereits über eine Stunde ge⸗ 
ſprochen hatte, forderte ihn der Vizemarſchall Plucinſki 
auf, ſeine Rede zu beenden. 

Als Priſtupa trotzdem ſprach, erhob ſich auf den 


Bänken der Rechtsparteien ein ungeheurer Lärm. 


Standpunbtes. 

Da die ſchwediſche Derfaſſung das Derfrauens- 
votum bei Stellung von Igterpellatſonen nicht Bennf, 
fo konnte die Gopoſition des Reichstages zahlen · 
mäßig nicht zum Ausdruck kommen. 


Llond Georges Mißtrauens⸗ 
antrag abgelehnt. 


Mach einer erſchöpfenden Disbuſſion an der 
ſich auch Baldwin beteiligte, wurde zue Abſtimmung 
über den bon Lloyd George eingebrachten Miß⸗ 
trauens antrag geſchritten. Das Mötrauene votum 
für Chamberlain wurde mit 325 gegen 136 Stimmen 
abgelehnt. 


Das Fiasko von Genf. 
Soughtons Bericht. 


Die Londoner „Times“ berichtet aus Wa. 

ſhington, der Hauptinhalt des Berichts, den der 
amerikaniſche Botichafter in London, Houghton, dem 
Präfidenten Coolidge und dem Staatsſekretär Kellog 
über die Lage in Europa mit befonderer Bezug: 
nahme auf die Eceianıfje und Tendenzen, die zu der 
Dertagung der Dölberbundsverſammlung führten, 
gemacht hat, ſei der amerikanſſchen Preſſe befannt- 
gegeben worden. Botichofter Houghton erklärte, der 
europäiihe Kontinent habe, ſoweit ſeine Staatsmänner 
in Betracht kommen. nichts vom Kriege gelernt. 
5 Der Dölkerbund; weit davon entfernt, ein wirklich 
internationales Werkzeug für die Oraanijation des 
Feiedene zu werden, ſei auf dem Wege zu einer 
Wiederbelebung der Allianz vom Jahre 1815, mit 
dem gewaltigen Unterjchied, daß er nicht hoffen 
Bönne, eine vieezigſäheige Ruhe in Eu- 
ropa zu gewährleiſten. Augenbli@lih ſei 
Frankreich der Führer, wobei gewiſſe Teabanten- 
jtaaten Frankreich Dorſchub leiften und die beitiſche 
Regierung widerſtrebend mitge zogen werde, und 
zwar deshalb widerſtrebend, weil die Stimmung 
in England ſtarb in entgegengeſeßtzter Rich- 
tung gehe. N £ 

Aus Houghtons Aufjehen erregendem Bericht 
muß der Schluß gezogen werden, daß Frankreich in 
diejem Bericht, wenn auch indirekt, als der Schuldige 
bezeichnet werde. Der Berichterſtatter betont, daß 
die traditionelle Freundſchaft für Franbreich in 


Ameriba faſt verſchwunden ſei. 
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zeichnungen und 
ſtieß Priſtupa vom Rednerpult weg. ö 
Vizemarſchall Phi cinſki rief Dobija zur Ordnung. 
Dieſe lächerlich geringe Strafe rief laute Protelte 


auf Seiten der Linken hervor. Der Lärm wurde imer 


größer. Die Rechts parteien gingen gegen die Linke 
vor, fo daß es ſicher zu einem Handgemenge M 
kommen wäre, wenn Plucinſki nicht die Sitzung unlel 
brochen hätte. a 

Nach der Wiedereröffnung legte Abg. Rudzinſſ 
von der „Wyzwolenie“ ſcharfen Proteſt geſel 
die geringe Beſtraſung des Dobija ein. Er ſtellle 
gleichzeitig den Antrag, dem Vizemarſchall Plucinſll 
deswegen N 

das Mißtrauen auszudrücken. 

Der Vizemarſchall erklärte den Antrag erſt in DE 
nächſten Sitzung zur Abſtimmung bringen zu könne 
Dieſe Erklärung rief erneut einen ſtürmiſchen Piti 
te ſt hervor. ; 

Vizemarſchall Plucinſti mußte zum zweit 
Mal die Sitzung unterbrechen und den Seniorenkon ven 
einberufen. Im Seniorenfonvent wurde Vigemarſchol 
belehrt, daß er ſich eine Parteilichkeit habe zuſchuldel 
kommen laſſen. 

Nach der Wiedereröffnung der Sitzung erfläft 
Abg. Rudzinſti, den Mißtrauensantrag zurückziehen u 


wollen, wenn Abg. Dobija mindeſtens von 3 Sitzungen 


ausgeſchloſſen werden wird. b 
Darauf wurde Dobija, der Raufbold des 
Sejm, von 3 Sitzungen ausgeſchloſſen. 
Die nächſte Sitzung des Sejm findet heute, un 
4 Uhr nachmittags, ſtatt. ' 


Kulturautonomie für die 


Polen der Tſchecho⸗Slowakel im de 


Die Prager Kammer nahm einen Dextrag 
Polen an, in dem der volnishen Minderheit die d 
Deutschen berweinerfe Kulfuroufonomie gewährt win 
Die deulſchen Redner verlangten, daß das, was del 
10000 Polen gegeben wird. den 3 ¼ Millionen Deu 
ſchen nicht verweigert werden dürfe. 


g . Die fra, 
zöſiſche Regierung, die eine beſondere Behandlung 
der fran zöſiſchen Schulden an die Vereinigten Stag 
ten erhofft habe, müſſe ſich jetzt auf eine entgegen 
geſetzte Bewegung gefaßt machen. 


Frankreich rüftet nicht ab. 


Während der vorgeſteigen Diskuffion über daz 

inanzgefeß hat die Kammer mit 350 gegen 28 

timmen die gemeinfame Derbeſſerung der Sozialiſlel 
und Kommunen abgelehnt, welche die ſoforiih 
Derkbür zung der Militär dienſtzeit fordert. 


Kriege miniſter Painleve wies die Aamdglichbel 8 


der Reorganisation der Armee mit Hilfe fragmen 0 
riſcher Mittel nach und verwarf die Forderung noc 
Verkürzung der Dienſtzeit, da dieſe mit der Sichen, 
heit des Landes unvereinbar und für di 
Erlangung eines ſtändigen Friedens in Marobbo un 
Syeien höchſt ungeeignet wäre. 

+ 


Frankreichs Schuld an Amerika. 1 
Wie der „New Wed Herald“ aus Waſhinglo“ 
meldet, ſtehen die fran zöſiſchen Schuldenfundieruggſt 
verhandlungen vor dem Abſchluß. Franbreiche Sl 
an Amerika foll mit 6200 Millionen Dollar felt 


geſetzt werden. 0 


Lokales. ; 


Ein Arzt wird bei einer Wöchnerin gewalt 

feſtgehalten. 4 
Die Familien angehörigen drohen, ihn zu lunch 
wenn feine Operation den Tod der Wöchnerin !“ 


urſachen ſollte. ft 

Vorgeſtern früh wurde der Arzt der Krantenl 

Dr. Erdmann nach der Wohnung der Wöchnerin el. 
nislawa Salamon, Napiurkowſki⸗ Straße 47, gern 


Hier traf der Arzt bereits eine Hebamme an, die 0 1 
ee 


um die Kranke zu ſchaffen machte. Es ſtellte 
heraus, daß es ſich um eine Schwergeburt hand 


Nachdem der Arzt vergeblich verſuchte, alles auf NE 0 


1 
lichem Wege zu beſeitigen, mußte er einen operalio * 


Eingriff mit der Hand vornehmen. Die Folge DO um 
war — was übrigens ganz natürlich iſt —, daß 
Eingriff eine ſtarke Blutung folgte. Infolgedeſſen 
der Arzt ſich die zur Stillung notwendigen 
mente holen. 


begeben, um die Rettungsbereitſchaft der Kranken 


1 


| liefern ſollte. 
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anzurufen, die ihm Medikamente und Inſtrumente 
liefern ſollte. : 


laſſen wollte, erklärte ihm der Bruder der Kranken, daß 


ihn nicht aus der Wohnung herauslaſſen werde, ehe 


ich entſchieden haben wird, ob die Kranke an den 
Dlgen der Operation ſterben wird. 


Ritten halfen nur ſoviel, daß auch noch andere 
Qauseinwohner zuſammenkamen und dem Bruder der 


kanken zur Hilfe eilten. Der Arzb wurde nicht aus 
der Wohnung gelaſſen. Inzwiſchen wurde die Heb⸗ 
aume ohnmächtig. Aber weder der Arzt noch die 
Hebamme wurden aus der Wohnung gelaſſen. 
Ar Inzwiſchen verſchlimmerte ſich der Zuſtand der 
inenken immer mehr. Schließlich entſchloß man ſich, 
D Feldſcher, der in dem Haufe wohnte, zu rufen. 
leſer brachte Verbandzeug, fo daß der Arzt die aller⸗ 
dotwendigſten Vorkehrungen treffen konnte. Der 
eloſcher verſtändigte ſchließlich einen Sanitäter der 
ankenkaſſe, der mit den Inſtrumenten erſchien. Auch 
et wurde ſeſtgehalten. 
m Der Arzt behandelte nun die Kranke, und nach 
geötftündiger Mühe gelang es ihm, die Wöchnerin am 
on zu erhalten. Als er fih nun jetzt mit dem 
anitäter und der Hebamme zum Weggehen rüſtete, 
in e er und feine Gehilfen weiterhin nicht aus der 
Eubnung gelaſſen. So verſtrich Stunde auf Stunde. 
a gegen 5 Uhr nachmittags erſchienen 2 Poliziſten, 
au don dem Feldſcher alarmiert worden waren. Aber 
ER die Polizei konnte gegen die Uebermacht (das 
an Haus war gegen den Arzt in Aktion getreten) 
e kussisier Tiß als eine ſtärkere Polizeimann⸗ 
aft herbeigerufen wurde, gelang es die drei Gefan⸗ 
genen zu befreien. 
EN Charakteriſtiſch iſt, daß die Polizei kein Protokoll 
N nehmen wollte. Dr. E. erſtattete der Verwaltung 
er Krankenkaſſe Berſcht von dem Vorgang, der nach 
taatsanwaltſchaft weitergeleitet wurde. 
9 Dr. Erdmann iſt einer der tüchtigſten Aerzte der 
Wunkenkaſſe und wurde feinerzeit als Spezialiſt aus 
Ing nach Lodz berufen. 

Der Vorfall beweiſt, welche Voreingenommenheit 
vn die Aerzte der Krankenkaſſe bei den Verſicherten 
ſcht. Wer hat dieſe Stimmung aber verurſacht? 
11 Wir ſind der Anſicht, daß die Aerzte ſelbſt viel 
00 beigetragen haben. Nicht durch ſchlechte Behand⸗ 
90 der Kranken — auch die reichſten Leute ſterben 
9 perationen, ſelbſt wenn der Arzt, für die Operation 
Beldette von Zloty erhält — ſondern durch die ftete 
rung vor den Verſicherten, die Kaffe gebe ſchlechte 
ulm din, wolle keine teure Medizin verordnen laſſen 
die obwohl die Aerzte wiſſen, daß die Arzneiarten, 
> e don ihnen verordnet werden, von ihnen ſelbſt, bzw. 

don ihrem Verband aufgeſtellt wurden. 
vi Auch die Hetze der Feinde der Krankenkaſſe, die 
d Tenttich falſche Nachrichten über Aerzte und Medizin 


a nt Lasse verbreiten, trägt die Schuld daran. Und 


di minder die Hetze eines Teiles der Parteipreſſe, 
ei aus politiſchen oder anderen Gründen die Kaffe in 
Augen der Mitglieder anzuſchwärzen ſucht. 


und eng trägt dieſer Fall dazu bei, daß Kaſſe 
u 


6 das Vertrauen der Mitglieder wie derzuge winnen. 
kater Wille kann hier ſehr viel machen. Und der 
e Arbeiter hat weder gegen die Kaſſe noch gegen 
57 Arzt Vorurteile! Er will nur eins: Gewiſſen⸗ 
zafte ärztliche Behandlung. In der Sorge 
ih ſeine kranke Mutter, Frau, Schweſter, Kind dürfen 
ei ntolzatifche Formalitäten das Vertrauen nicht 
nehmen. N 
ein Die Hetzer aber, die aus perſönlichen Motiven 
ie verbrecheriſche Agitation gegen die Krankenkaſſe 
He eben. dürſten an dieſem traurigen Fall ſehen, daß 
dem Allgemeinwohl nicht dienen. Ye 


; Um die Kanaliſation. 
75 Eine ſtürmiſche Sitzung des Baukomitees. 
Yu Unter dem Vorſitz des Vizeſtadtpräſidenten Woje⸗ 
Bart fand geſtern eine Sitzung des Komitees zum 
wud der Kanaliſation ſtatt. Vizeſtadtpräſident NWoje- 
fatient erftattete Bericht über die Anleihe für Kanali⸗ 
der szwecke. Er wies darauf hin, daß der Termin 
gen: Dion, der dem amerikaniſchen Agenten Landret 
eindaͤhrt wurde, abgelaufen ſei und daß Landret um 
abe zerlängerung des Termins nachgeſucht habe. Da 
gan eine zweite Offerte der Pariſer Geſellſchaft Mor⸗ 
nen dorliege, wiſſe der Migiſtrat nicht, wis zu beain- 
in Nach einer längeren Debatte wurde beſchloſſen, 
ter, Landret nicht abzubrechen und ihm den Options⸗ 
Bedi auch nicht zu verlängern. Sollte er annehmbare 
an, gungen ſtellen, dann fell er den Vorzug vor 


anbefen Geſellſchaften haben. Was die Offerte Morgan 


1 nat, fo wurde beſchloſſen, mit der Geſellſchaft in 
Ertel zu bleiben. Darauf gelangte die Frage der 
“lung der Lieferungen zur Beratung. Vizeſtadt⸗ 


die 1 Wojewudzki erklärte, daß die Firma Veiat, 


eine eits im vorigen Jahre Eifenmaterial lieferte, 
dieß ut einen Auftrag erhalten ſolle, da die Offerte 
5 ne die günſtigſte ſei. Gegen die Erteilung 
0 uftrages an die Firma Veigt wandte ſich Stadt⸗ 
tiordneter Rapalſki. Dieſe Firma dürfe keine Auf: 


| Oiae erhalten, da ſie nur deswegen ſolch billige 


m erten machen könne, weil fie die Arbeiter zwinge, 
d 


seh als 8 Stunden zu arbeiten. Die Vergewaltigung 


lautes E 


cho im Gericht und Sejm gefunden. Ein 


Als der Arzt das Zimmer zu dieſem Zweck ver⸗ 


erzte zuſam ittel und e finden werden, x 
ene e en ſenblatt und Kernbaum erklärten, daß ein 


8ſtundentages durch dieſe Firma habe bereits ein 


TLCodzer Volke gelung 


Grauſige Ermordung eines Knaben. 


Der Mörder, ein 18 jähriger Burſche, hat feinem Opfer mit einem Hammer den 
Schädel eingeſchlagen. 


Die aus Lodz ſtammende Marja Krawezyk begab 
ſich im Jahre 1915 nach Chemnitz zur Arbeit. Dort 
lernte ſie einen gewiſſen Karl Weber aus Pabianice 
kennen. Beide traten in nähere Beziehungen zueinander. 
Die Folge diefes Verhältniſſes war, daß die Krawezyk 
einen Sohn zur Welt brachte, den fie auf den Namen 
Alexander Krawezyk taufen ließ. Weber unterſtützte die 
Krawezyk längere Zeit hindurch. Als es ihm dann 
zuviel wurde, verſchwand er plötzlich aus Chemnitz. Die 
Krawezyk, vermutend, daß er nach polen zurückgekehrt 
ſei, löſte ihr Arbeits verhältnis, ſetzte ſich in den Zug und 
fuhr ebenfalls nach Polen zurück. Ihre in Wielun wohnhaf⸗ 
ten Eltern wollten ſeoͤoch nichts von ihr wiſſen und 
wieſen ihr mit dem unehelichen Kinde de Tür. Kraw⸗ 
czyk begab ſich daher nach Lodz und Pabianice, um 
Kachforſchungen nach dem verſchollenen Weber anzuſtel⸗ 
len. Ihre Bemühungen verliefen jedoch erfolglos. Als 
fie alle ihre Mittel erſchöpft ſah, ſuchte fie als Aushilfe 
ihe Brot für ſich und ihe Kind zu verdienen. 

Inzwiſchen waren 8 Jahre vergangen und die 
Krawezyk ſah ſich gezwungen, ihren Sohn was lernen 
zu laſſen, damit er wie am ſchnellſten ſich ſelbſt ſein 
Brot verdienen könnte. Ihre Wahl fiel auf den in der 
Nawrotſtraße 55 wohnhaften Tapezierermeiſter Michal 
Makowſki. Der Meiſter war mit dem fungen Alexander 
ſehr zufrieden. 

Der Burſche wohnte bei ihm, und diefer mußte, da 
Makowſkis Frau und Kinder in Rußland leben, noch 
allerlei Hausbeforgungsarbeiten machen. Bei Makowſki 
war auch noch ein älterer Burſche in der Lehre, u. zw. 
der 1s ſährige Stefan Bakalarz, wohnhaft in der Roki⸗ 
cinſkaſtraße 13. 

Vorgeſtern abend nach Schließung des Geſchäfts 

ing Makowſki in die Stadt, in der Wohnung die beiden 

Burfhen zurücklaſſend. Um 9 Uhr kehrte ein Stuben» 
nachbar namens Piotr Koſtrzewa nach Haufe zurück. Da 
er keine Streichhölzer bei ſich hatte, ſo wollte er ſich 
welche bei Makowſki leihen. Er klopfte einigemal an 
der Wohnungstür, doch niemand meldete ſich. Er 
oͤrückte auf die Klinke und ſtellte feft, dab die Tür nur 
angelehnt war. Koftrzewa warf einen Blick ins Zimmer 
und da er, obwohl die Campe brannte, niemand im 
Zimmer ſah, fo wurde er von einer dunklen Ahnung 
beſchlichen. Er begab ſich daher zu einem Nachbar, dem 
Schneidermeifter Vogelmann, um ſich mit diefem zuſam⸗ 
men nach der Wohnung des Makowſki zu begeben. 


hervor. Wojewudzki wies darauf hin, daß er bereits 
im vorigen Jahre einen Antrag geſtellt habe, wonach 
der Tageslohn eines Arbeiters 4 Zloty betragen ſolle. 
Chefingenieur Skrzywan, Stadtpräſident Cynarſti, Ro: 
Lohn von 
4 31. täglich viel zu hoch ſei. Ein von Rapalſki ein⸗ 
gebrachter Antrag, an die Arbeiter den gleichen Lohn 
zu zahlen, wie er für Erdarbeiter in Privatgeſellſchaſten 
verpflichte, wurde abgelehnt. Gegen die Ablehnung 
erhoben Rapalſki und Wojewudzki Einſpruch, jo daß 
darüber der Magiſtrat entſcheiden werde. (b) 


Die Ungeſtellten der Gasanſtalt haben 
die Arbeit wieder aufgenommen. Geſtern früh 
um 9 Uhr fand in der Gasanſtalt eine Verſammlung 
der ſtreikenden Angeſtellten ſtatt, auf welcher den Ver⸗ 
ſammelten Bericht über die Konferenzen mlt dem Ar⸗ 
beitsinſpektor erſtattet wurde. Die Vertreter berichteten, 
daß der Magiſtrat die übliche Gratifikation auszahlen 
werde, ſofern die finanzielle Lage der Gasanſtalt ſich 
beſſern ſollte, wobei der Magiſtrat eine ſchriftliche Ver⸗ 
pflichtung gibt, daß die Gratifikation auch tatſächlich 
ausgezahlt werden wird. Die Verſammelten waren mit 
dieſem Vorſchlage einverſtanden und nahmen um 
10 Uhr die Arbeit wieder auf. 

Streik der ſtädtiſchen Angeſtellten? Nach 
Liquidierung des Streikes mit den Angeſtellten der 
Gasanſtalt, ſteht der Magiſtrat vor einem Konflikt mit 
den ſtädtiſchen Angeſtellten. Dieſe Angeſtellten haben 
bisher ihr Gehalt für März noch nicht erhalten. Da 
die Oſterfeiertage herannahen, befinden ſich die Ange⸗ 
ſtellten in einer ſchwierigen materiellen Lage. Infolge⸗ 
deſſen haben die Vertreter der ſtädtiſchen Angeſtellten⸗ 
verbände auf einer Sitzung beſchloſſen, vom Magiſtrat 
die ſofortige Auszahlung des Märzgehaltes zu verlan⸗ 
gen, widrigenfalls die Angeſtellten in den Streik treten 
werden. 5 0 

Um die Auflöſung des Stadtrats. Geſtern 
abends fand eine Sitzung der Kommiſſion für allge⸗ 
meine Fragen des Stadtrats ſtatt, in der der Antrag 
der ſozialiſtiſchen Fraktionen, der die Auflöſung des 
Stadtrats fordert, zur Beſprechung kam. Stv. Kuk als 
erſter Antragſteller begründete den Antrag und führte 
an, daß die kataſtrophale Wirtſchaft des Magiſtrats, der 
Umſtand, daß die Stadtverordnetenverſammlung willen⸗ 
los dem Diktate des Magiſtrats folgt, die Unzufrieden⸗ 
heit der öffentlichen Meinung mit dem Magiſtrat ſowie 
die Tatſache, daß am 13. Mai die dreijährige Kadenz 
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Beide traten in die Wohnung ein, die aus einem 
Wohnzimmer und einer Werkſtatt beſteht. Im Zimmer 
war niemand anweſend. Als Vogelmann in die Taſche 
nach dem Taſchentuch griff, zog er damit auch ein 
Schächtelchen Streichhölzer mit, das zu Boden fiel. Er 
bückte ſich danach. Plötzlich ſtieß er einen Schreckens⸗ 
ſchrei aus, mit der Hand unter das Bett weiſend Koſtrzewa 
bückte ſich ebenfalls und Grauen erfaßte ihn. Unter 
dem Bette lag, in einer Decke eingewickelt, die 5 


Leiche des Lehrlings Alexander. 


Auf die Hilferufe der beiden Männer eilten Nach⸗ 
barn herbei, die ſofort die Polizei alarmierten. Zuerſt 
erſchien der Kommiſſar des 8. Polizeibezirks, der von 


dem Morde die Unterſuchungsbehörde benachrichtigte. 


Am 9.30 Uhr war bereits Kommiſſar Weyer er⸗ 
ſchienen, der perſönlich die Unterſuchung leitete. Ein 
inzwiſchen eingetroffener Arzt der Rettungsbereitſchaft 


konnte nur den bereits vor einer Stunde eingetretenen 


Tod feſtſtellen. 


Nach gründlicher Durchſuchung des Tatortes wurde 
von Kommiſſar Weyer ein mit Blut befleckter hammer, 
das Mordinftrument, gefunden. Mit dem Hammer hatte 
der Mörder dem Knaben einen Schlag gegen die rechte 
Schläfe verſetzt. der Schlag muß mit großer Wucht 
ausgeführt worden fein, fo daß 


der Schädel des Knaben zerſchmettert wurde. 


Um 10 Uhr abends kehrte Makowſki zurück, der 
1 verhaftet und erft geſtern wieder freigelaſſen 
wurde. 
in der Wohnung zurückgeblieben war, ſo lenkte ſich der 
Verdacht auch gegen ihn. die Polizei begab ſich ſofort 
nach der Rokitinſkaſtraße, wo Stefan Bakalarz zu Haufe 
angetroffen wurde. In ein Kreuzverhör genommen, 
geſtand der 18 jährige Burſche, Re: 


den Mord verübt zu ‚haben. | 


Die Beweggründe, die ihn zu der graufigen Tat 
getrieben haben, konnten noch nicht feftgeftellt werden. 


Makowſki behauptet, daß ihm 160 Zl. geſtohlen worden 
feien. Sollte diefe Behauptung zutreffen und Raubmord 
vorliegen, dann würde ſich der jugendliche Mörder vor 
dem Stanogericht zu verantworten haben. ( 9 


des Stadtrats erliſcht, erfordern, daß die Neuwahlen 
zu dieſem Termin aus geſchrieben werden. e gegen⸗ 
wärtige Mehrheit wird, um der Bevölkerung die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, ſelbſt zu beurteilen, wenn ſie als 
Wirt der Stadtwirtſchaft haben wolle, gut tun, wenn 
ſie ſich dem Antrag der Sozialiſten anſchließen würde. 
Die Stadtverordneten Rapalſti und Milman ſchloſſen 
ſich den Ausführungen des Vorredners an. Vizepräſi⸗ 
dent Wojewudzki, Stv. Knorr und Mlotecki erklärten, 
daß ihre Fraktionen, dem Antrage nicht zuſtimmen 
können, da die gegenwärtige Arbeitsloſigkeit verurſachen 
würde, daß bei Neuwahlen eine linksradikale Stadt⸗ 
ratmehrheit berufen werden würde. Ein ſolcher Stadt⸗ 
rat würde zum Unheile der Stadt gereichen. Die 
Oppoſition erklärte, daß ſie auf dieſe Argumentation 
bei der Verſtocktheit der Mehrheit überhaupt nicht ein⸗ 
gehen wolle. Bei der Abſtimmung erklärten ſich nur 
die Sozialiſten für den Antrag, während der Vertreter 
der Zioniſten, Stv. Bialer, ſowie Sto. Nowacki (En⸗ 
decja) ſich der Stimme enthielten. Die übrigen Kom⸗ 
miſſtonsmitglieder ſtimmten dagegen. Ob dieſe Angele⸗ 
genheit in der heutigen Stadtratſitzung zur Beſprechung 
gelangen wird, hängt von der eventuellen Annahme 
eines diesbezüglichen Antrages ab. 

Um den Vertreter der Kopfarbeiter in der 
Berwaltung des Arbeitsloſenſonds. Heute, um 
6 Uhr abends, findet im Lokale in der Kos ciuszko⸗ 
Allee 21 eine Sitzung der Verwaltungen folgender 
Verbände ſtatt: des Büro⸗ und Handelsangeſtellten⸗ 
verbandes, Kosciuszko⸗Allee 21, des Commivereins zu 
gegenſeitiger Unterſtützung, des Meiſtervereins, Za⸗ 
chodnia 63, des Büro- und Handelsangeſtelltenverban⸗ 


des, Sienkiewiczſtraße 22, und des Verbandes der Ge⸗ 


meinnützigen Inſtitutionen. Die Verwaltungen genann⸗ 
ter Verbände werden über die Angelegenheit der Kan⸗ 
didatur des Abg. Kronig beraten, der von ihnen als 
Vertreter der Geiſtes arbeiter im Arbeitslofenfonds auf⸗ 
geſtellt wurde. Gegen dieſe Kandidatur des Abg. 
Kronig treten bekanntlich die national⸗polniſchen Ver⸗ 
bände auf, die eine geringere Mitgliederzahl aufweiſen 
als die fünf oben erwähnte Verbände. 
Regiſtrierung der arbeitsloſen Mitglieder 
im Chr. Commisverein. Wie an dieſer Stelle 
ſchon wiederholt mitgeteilt worden iſt, findet im Chr. 
Commisverein eine Reaiſtrierung der arbeitsloſen Mit⸗ 
glieder durch die „Arbeits loſenſektion“ ſtatt. Es find 
täglich Dejouren eingerichtet worden, welche von 10 bis 


1 Uhr in dieſer Angelegenheit amtieren und die Regi⸗ 


ſtrierung durchführen und ſonſtige Ratſchläge erteilen. 
Es ergeht daher an alle arbeitsloſen Mitglieder des 


Vereins, welche ſich bis dahin in dieſer „Arbeits loſen⸗ 


ſektion“ beim Verein noch nicht regiſtriert haben die 
Aufforderung, dies ſo ſchnell wie möglich zu tun. 


Da der andere Zehrling mit dem Eemordeten 


Wichtig für arbeitsloſe Kopfarbeiter. Ge⸗ 
ſtern wurden im Lokale an der Kosciuszko⸗Allee 21 
an die beſchäftigungsloſen Kopfarbeiter der 4. Gruppe 
die Unterſtützungsgelder ausgezahlt. Im ganzen wur⸗ 
den 16000 Zloty an 250 Perſonen ausgezahlt. Gleich⸗ 
zeitig geben wir bekannt, daß die Arbeitsloſen der 
4. Gruppe, die geſtern keine Unterſtützung erhalten ha⸗ 
ben, ſich am 27. l. M. im Büro an der Nawrotſtr. 36 
wegen Abnahme des Geldes melden müſſen. 

Von der Krankenkaſſe. Dienstag, den 23. l. M., 
fand eine Sitzung der Verwaltung der Lodzer Kran⸗ 
kenkaſſe ſtatt. Unter anderem beſtätigte der Vorſtand 
das Ausſchreiben eines Konkurſes zur Vollendung des 
in Zgierz gekauften und zur Heilanſtalt beſtimmten 
Gebäudes. Weiter wurde die Angelegenheit einer Er⸗ 
teilung ärztlicher Hüſe auch an Sonn⸗ und Feiertagen 
erörtert. Dazu erklärte der Chefarzt, daß an den Sonn⸗ 
und Feiertagen ſpezielle äcztliche Dejouren ftattfinden 
die in jedem Notfalle zur Stelle ſind. . 

Dfterferien in den Schulen. Die Diterferien 
in den Schulen beginnen am 1. April und dauern bis 
zum 13. April einſchließlich. b 

Vom Lodzer Athletenverband. Am Montag 
fand eine Organiſationsverſammlung des Lodzer Athle⸗ 
tenverbandes ſtatt, an welcher folgende Vereine teil⸗ 
nahmen: „Kraft“, „Bar⸗Kochba“, „Sokol“ und 
„Kruſchender“⸗Pabianice. In den Vorſtand wurden 
folgende Perſonen gewählt: Oskar Dreßler — Präſes, 
Ing. Kanenberg, Sadoczynſki, Ochſenberg, Minich, No⸗ 
wat und Naczynſki. Vorſitzender der Reviſionskom⸗ 
miſſion iſt Dr. Przybulſki. 

Fabrikbrand. In der Färberei von W. Szaj⸗ 
niak, No wakſtraße 22, entſtand aus unbekannter Urſache 
Feuer. Am Orte erſchienen drei Löſchzüge, die nach 
dreiſtündiger Arbeit des Feuers Herr wurden. Der 
Schaden konnte noch nicht ſeſtgeſtellt werden. (t) 

200 000 Zloty für den Bau von Kaſernen 
für das Flugzeuggeſchwader. Dienstag abends 
fand in der Wojewodſchaft eine Sitzung der Luftver⸗ 
teidigungsliga ſtatt. Es wurde der Bau der Kaſernen 
für ein Militärflugzeuggeſchwader in Lodz beſprochen. 
Nach den proviſoriſchen Berechnungen ſoll der Bau, mit 
dem in einigen Wochen begonnen werden ſoll, 200 000 
Zloty koſten. (v) 

Ein frecher Diebſtahl. Geſtern, um 7 Uhr 
abends, erhielt der Kaufmann Schmul Specht, Petri⸗ 
kauer Straße 5, einen Trans port Garn. Das Garn, 
das einen Wert von 5000 Zloty darftellt, be fand ſich 
auf einem Rollwagen. Als der Fuhrmann Antoni 
Liſſowſki nach dem Wächter ging, um das Tor öffnen 
zu laſſen und dann wieder auf die Straße zurückkehrte, 
war der Wagen verſchwunden. Die benachrichtigte 
Polizei, ſtellte ſofort Nachforſchungen an. Gegen 
10 Uhr abends wurde in der Brzezinſkaſtraße 110 ein 
herrenloſer leerer Rollwagen von der Polizei angehal⸗ 
ten. Da die Beſchreibung der Pferde und des Wagens 
mit den Angaben des Liſſowſki übereinſtimmte, wurde 
dieſer benachrichtigt, der fein Gefährt wiedererkannte. 
Von den Garn fehlt jedoch bis jetzt jede Spur. 

Festnahme eines Beamten des Regierungs⸗ 
kommiſſariats. Die Polizei arretierte einen Jan 
Szmaglewſki, der früher Beamter des Lodzer Regie: 
rungskommiſſariats war. Wie ſich herausſtellte, hat 


36 Mann Orcheſter. 40 Perſonen Chor. 


dierung: 


EEK BE TSIEAE EETATITIZNG BLSGTNSET A DIE KEBISSTZEREGE 
Mieiski 15⁴7 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek 
Od dnia 22 marca r. b. 


CUDA GEEBIN MORSKICH 


Obraz naukowy dla mlodzieiy od g. 3 do 4.30 


N atan Medrzec (Nathan der Weise) 


Poteiny dramat dia dorostych od g. 6.30 i 8.30. 


— —— — ———————.—'—K—K— 


odzer Deutfcher öchül- und Bildungoverein.. 


Novitaten-: Abend. 


Sonnabend, den 27. März, abends 7½ Uhr, im Saale des Männer: 
Geſangvereins, Petrikauerſtr. 243: 


„Gräfin Mariza“ 


Operette in 3 Akten von J. Bramer und A. Grünwald. Muſik von E. Kalman. 
Soliſten: Ruth Rene, Julius Kerger, Mimi Anders, Max Anweiler, Ehe⸗ 
paar Zerbe, A. Heine etc. 


Neue Dekorationen und Koſtüme. 
Tänze: Vallettmeiſter Majewfki. 


Geſamte künſtleriſche Leitung und Einſtu⸗ 
Kapellmeiſter Joſef Stabernak. 
Karten⸗Vorverkauf in der Drogerie des Herrn Dietel, Petrikauerſtr. 157, und am Tage der Auf⸗ 

) führung an der Kaſſe von 12—2 Uhr und ab 5 Uhr nachmittags. 


Schuhe 


für Straße, Sport und Geſellſchaft 


J.ZUNDEL, Gluwnaſtraße 37. 


Gute Handarbeit, billige Preiſe. Alle Schuhe | 
teparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 


Lod zer Dold egzeltlung 


Szmaglewſti ſchon feit längerer Zeit auf eigene Fauſt 
Strafen einkaſſiert, die von den Adminiſtrationsbehörden 
verhängt wurden. (v 
Ein Gefangener im Militärgefängnis von 
der Wache erſchoſſen. Der Gemeine Glaſer, der im 
Militärgefängnis an der Gdanſklaſtraße interniert war, 
ſchaute wiederholt zum Fenſter hinaus, obgleich dies 
verboten iſt. Darauf machte ihn auch die Wache auf⸗ 
merkſam, und da Glaſer nicht gehorchen wollte, gab der 
wachehabende Soldat einen Schuß auf Glaſer ab, der 
ihn tödlich verwundete. Während der Unterſuchung 
erklärte die Wache, von den Gefängniswärtern die 
Inſtruktion zum Gebrauch der Waffe erhalten zu haben. 
Die drei Gefängniswärter wurden daraufhin in den 
Anklagezuſtand verſetzt. Das Militärbezirksgericht ſprach 
ſie jedoch frei und erklärte, die Wache wie auch die 


Dereine e Deranſtaltungen. 


General verſammlung des Lodzer Turnvereins 
Kraft Sonnabend dielt der Tarnvereim Kraft in ſemem 
Lokale die übliche Jahresdaup verſammlung ſeiner Mit 
alleder ab. Zu nächſt gelangten ſeltens des Schriftführere 
Herrn E. Martin, die Protokolle der letzten Generalper⸗ 
ſammlung und Monatsſitzung zur Berlefung, wonach Herr 
Bergmann im Namen der Revlſtonskommiſſion den Bericht 
über die vorgenommene Pıüfung der Vereinsgeſchäfte⸗ 
führung erſianete. Hierauf ſchilderten die Leier der 
einzelnen Sportabteilungen des Bereius die Taligkeit 
dieſer Abteflungen im verfloſſenen Jahre. - 

Nachdem der alten Verwaltung Entlaſtung erteilt 
worden war, wurde zum Vorſitzenden der Verſammlung 
einſtiimmig Herr B. Bergmann gewählt, der zu Beiſitzen⸗ 
den die Herren R. Tuſt. Alt und A Prokopp und zum 
Schriftführer Herrn E. Martin berief. Die hlerauf vor. 
genommenen Wahlen hatten nachſtehendes Ergebnis; Präſes 
Her O. Drekler, d Jung., 1. Vorſtand Herr Br. Berndt, 
das Amt des 2 Vorſitzenden wird für einen Vertrauens- 
mann der Uidletenabtetlung freigehalten. Die übrigen 
Aemier wurden folgenden Herren übertragen: Erw. Martin 
und Karl Heck — Schrif föhrer, O. Raczynſkt — Schr f. 
der A hlerenabteilung, Br. Rohr und Ir Schmid — Schag 
meiher, Adolf Hahn — Wirt, Rob. Tuſt, R. Hahn und 
K Borde — Gerdtewarte, Alfors Stempel — Oberturn. 
wart, Rütmann, F inkert, Andryllak, Menzel und Art, 
Dreßler — Turnausſchuß, Br. Berndt und R. Hane mann 
— Obmänner der Fußballabieilung, O. Mich, Szkoda 
und Bıyer — Obmänner der Atdletenabiellung, Kreiſch; 
und Laß — Odmänner der Madlerabieilung, Wieſe und 
Mübibren)d — Kepitäne der Radlergruppe, Koſchode, Berg⸗ 
mann, Kädler, Schultz, Hauſch — Weoiltonstommillion 
Kreiſcht, Schmidt, Mrozowftl, Wieſe, Langner — Feſt⸗ 
ausſchun N 

Bom Freidenkerverein. Freitag, den 26 März 
um 8 Uhr adenos. wird Herr St. Wypyh im Saale an 
der Gdanſkaſtraße 87 ein Referat Über „Polen und Rom“ 
holten . 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung! Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Bednarſta 10. 
Die Aufnahme von Mitgliedern in die Jugensſektſon findet 
heute, Donnerstag, den 25. ö. M., ftatt. Jugendliche beiderlet 


Geſchiechts vom 14. Zebensjahre an können dortſelbſt von 
6 Uher ab melden. laß ſich Ä ſelbſt vo 


1522 


in großer Auswahl empfiehlt 1541 


Sieben religiöfe Vorträge in der Paſſionszeit. 
rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrt 


Heute, Donnerstag, ½8 Uhr abends, findet in der Baptiſtenkirche, 
Nawrotſtr. 27, der 6. Vortrag von Pred. O. Lenz über das Thema! 


„Jesus und die Frledlosen“ 


ftatt. — Geſangchöre und Soliſten wirken mit. 
Jedermann ift herzl. willkommen. Eintritt frei! 


—— 

Geſangbücher chtung! 
von den einfachſten bis zu den feinſten Leder⸗ A tung! 1 
bänden, empfiehlt in großer Auswahl zu 


niedrigen Preiſen die 


Geſangbuchfabrik Leop. Mikel 


Nawrot 2. Tel. 38:11. Filiale Petrikauer 234. 
Wiederverkäuſern Rabatt. 1519 


Ardi Späne 
Chemische Reinigung im Haufe 


Waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, Tüll, Gar⸗ 
dinen, Zartfarbene Stoffe, Stickereſen und dergleichen. 
Wollſachen ſchrumpfen nicht ein. 


f Seneralvertrieb d. d. Drogerie Nr 
1 5 r 157, „B. J.“ an 
Arno Dietel, Lodz, eben 97-44. | be. l, Au dicken. N 


Me. 17 

Ortsgruppe Lodz - Nord. Me 
Heute, Donnerstag, den 25. März l. J., abends 6'/, Ahe 

findet im Lokale, Reiter - Straße 13, die übliche Dorſtandeſſhen 
ſtatt. Am vollzähliges und pünztliches Erſcheinen wird gebeten 
Dortſelbſt werden Mugliedsbeiträge ſowie Meveinſcht 
bungen entgegengen mmen und Ans bunft in Partei- und ander 
Angelegenheiten erteilt. Der VDorſtand. 


— 


Warſchauer Börſe. 


Dollar a 7.90 
23. März 24 März 
Belgien 32.10 31.68 
Holland 316.75 317.25 
London 38.45 38.50 
Neuyork 7.90 7.90 
Paris 27.95 27.60 
Prag 23.40 23.45 
Zürich 152.20 152 50 
Italien 31.85 31.88 
Wien 111.40 111.50 
Züricher Vörſe. 
23. März 24 März 

Warſchau 65.00 65.50 ; 

Waris 18.34 18.07 j 

London 25.25 25.26 

Neuyork 5 19,3 5.19 5 

Belgien 2111 20 80 

Itallen 20.99 20.89 N 

Berlin 1.283,68 1.23.7 

Wien 73.17 73.17 

Spanien 73 20 73 20 

Holland 208.10 208.10 19 

Kopenhagen 196.40 186. ¼ 

Prag 15.38 ½ 


15.38,5 
Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 24. März wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Zürich 65 50 } 
Berlin 51.98—52 52 
Auszahlung auf Warſchau 52.31-52.59 
Danzig 64 92—65 08 


DZ en nnnbnntehnnnnte ————— nannten nannten nes nenn B ———— 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv, E. K uk. 
Druck: J. Baranemwffi, Leo, petrikauerſtraße 109, 


Kirchliche Nachrichten. 


Feierliche Paſſilonsveſper. Am Freitog, den 
26. Marz, abends um 8 Uhr, findet in der St. Johannis- 
hieche die vorleßte feierliche Poſſtons veſper Hat Den 
muſikaliſchen Ausbau derſelben hat der Kirchengeſang⸗ 
verein der St. Johannſegemeinde übernommen, Es 
werden folgende Geſange geboten: Fel. T. We bee 
(Sopran) ſingt die Arie ous dem Oeotorium „Meſſias“ 
von Händel: cke weidet ſeine Schafe“; Herr Kapell- 
meiſter A. Bauße (Bariton) ſingt den erften Saß 
aus der Kantate von J. S. Hach; „Ich will den Kreuz: 
ftab gerne tragen“. Herr Prof. Tür ner trägt auf 
der Orgel ein Präludium von G. Ge. Händel vor. An 
Ehorgejängen werden gebofen: 

1. „O lieber Jeſu“ von Paläftrina, 
2. „Sei getreu“ von Joh. Fabian. 
Das Thewa der Wortverbündigung lautet: „Ueber- 
ir d'ſche Schönheit“. Die Liedertextzettel find an den 
Eingängen für eine freie Liebes gabe zugunſten der 
St. Matthä kirche zu haben. Jedermann ift zu dieſer 
Pafſionsveſper herzlich eingeladen. 
- Daſtor J. Dietrich. 


Die beſten Lederhand! 
1 85 ir 5 Bo jun } 
e Handſchuhfabrik A 
tommen bei B. Friede 
Lodz, Nowomiejſta 3, 
Hofe, links, Parterre. 
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Konſtantynow. Was Konſtantynow für 
eine halbe Million Zloty bauen will. 
Der Konſtantynower Magiſtrat hat ſich bekanntlich an 
die Regierung mit der Bitte um Gewährung eines 

ubſidiums oder einer langfriſtigen Anleihe von 


500 000 Zloty gewandt. Das Geld ſoll für folgende 
Zwecke verwendet werden: Regulierung und Erhöhung 
des rechten Nerufers auf der Strecke von 500 Meter, 


rrichtung einer Zweiglinie der Bahn von 4 Kilometer 
Länge, Vollendung des Vaues des ſtädtiſchen Schlacht⸗ 


hauſes, Bau eines einſtöckigen Magiſtratsgebäudes, Bau 
einer Brücke über die Lödka, Vollendung der Brücke 


in der Lutomierſkaſtraße, Pflaſterung des Marktes, der 


Lach der Eiſenbahnlinie führenden Straße, des Kosciuszko⸗ 


latzes ſowie 11 andere Straßen von über 13 km 
Länge. Die Arbeiten ſollen rund 500.000 Zl. koſten. 
Für dieſe Summe garantiert die Stadt mit ihrem Ver⸗ 


Mögen von 350 000 31, jowie mit dem Vermögen aller 


Bürger in der Höhe yon 12 Millionen Zl. Wie wir 
erfahren, find die Verhandlungen mit der Regierung 


auf gutem Wege. 


Alexandrow. Vor den Stadtratwahlen. 


Der Präſes des Bezirke gerichts ſetzte geſtern den Ma⸗ 


Mitrat davon in Kenntnis, daß er den Friedensrichter 
des 2. Bezirks, Jan Thum, zum Vorſitzenden des Wahl⸗ 
komitees für die Stadtratwahlen in Alexandrow er⸗ 
nannt hat. 

ö Bei den vorigen Stadtratwahlen ſind die Polen 
gur mit 2 Liſten aufgetreten. Durch die N. P. R., die 


guſammen mit den Bürgerlichen ging, und durch die 


Alein bürgerlichen. Man vermißte die Lifte der P. P. S. 
Bei dieſen Wahlen ſoll eine Liſte der P. P. S. ein⸗ 
gereicht werden, da bereits eine Ortsgruppe dieſer 
Zur Verwaltung gehören 
aszkiewicz, Holys, Lange und Gunerſki. Am Sonn⸗ 
abend, abends 7½ Uhr, findet eine Verſammlung ſtatt, 
u der Abg. Szezerkowſki, Stv. Rapalſti und Schöffe 
Sulej aus Pabianice ſprechen werden. 
Nieszawa. Stadtratwahlen. Am Sonn⸗ 
Von 1327 
Slimmberechtigten haben 1230 gewählt, was 93 Proz. 
Das Wahlreſultat ſtellt ſich wie folgt dar: 
P. S. — 444 Stimmen (4 Mandate), Minderheiten⸗ 
Hock — 108 Stimmen (1 Mandat), Unparteiiſche — 
32 Stimmen (7 Mandate), Jüdiſch⸗Nationale — 41 
timmen (kein Mandat). 
Warſchau. Eine hartnäckige Selbſt⸗ 
K Bei dem Schneidermeiſter Barke war die 
jährige Stanislawa Juszkiewicz angeſtellt. Die Jusz⸗ 
liewicz hoffte, dereinſt von ihrem Chef zur Ehefrau 
I Dieſe Hoffnungen wurden jedoch 
ählings zu nichte, als die kleine Schneiderin erfuhr, 
daß Barke ſich mit feiner geſchiedenen Frau einigen 
olle. Vorgeſtern, als Juszkiewicz allein in der 


f Schneiderwerkſtatt war, ergriff ſie ein Fläſchchen mit 


ſigeſſenz und leerte es bis auf den letzten Tropfen, 
Bett warf, um den Tod zu 
Da ſie aber vergeblich wartete, zerriß ſie 
den Fußboden, 
ſich auf einen Stuhl inmitten der Federn und 
Im Nu ſtand das ganze Zimmer in 


Mag auch die Liebe weinen. 


Roman von Fr. Lehne. 
(J. Fortſetzung.) 


Grell wie eine ſcharfe Diſſonanz klang dleſe Frage 
ſchwäle Stimmung hinein. 

Er zuckte zuſammen, wollie aufipringen, 

„Meine Frau,“ murmelte er, doch ihre Finger, die 


e in feinem Haar fühlte, hielten ihn zu ihren Füßen feſt. 
Was 


„Ja, Ihre Frau, Ottokar, die Rechte an Sie hat! 
darf ich Ihnen da fein.” 
m „Alles, Lella, wenn du nur wüllſt! Sag’ nur das 
ort, nach dem ich lechze, wie der Verdüſternde nach dem 
lehnten Quell — —“ 

„Welches Wort denn? Schmeichleriſch neigte fie 

„Daß du mich liebſt, Lella — ich will es hören!“ 
h „ Und was dann?“ fragte Ste, ihn langſam zu 
ch emporziehend und dabei immer ſeinen Blick feſthaltend. 
a „Dann ſollſt du mein werden, mein angebetetes Weib 

meine Muſe,“ rief er leldenſchaftlich. a 

„Das kann doch nicht fein, Ottokar — Sie find doch 
gebunden — es iſt unmöglich.“ 0 
0 „Es iſt möglich, Lella!“ ſagte 
denn ich betrachte mich als frei — in bin es ja längit 


7 mor en, 


„Sie — Sie 


er mit Belonung, 


haben fi) von Ihrer Frau losgeſagt ?“ 


ir Atemlos, in verſtecktem Triumph, kam dieſe Frage von 


ten Lippen, 


„Ja. Lella, um dich tat ! es — — i 

nun belohnen?“ ur eg 

Da warf fie ſich mit einem Jubelruf an feine Bruft, 

Und „Ja, Ottokar, ich will dich belohnen — ich liebe dich! 
ich will weiter deine Muſe fein und dich immer 

lange ſchon liebte ich dich! 


döder hinaufführen! — Ah, 


raubung der Leiche der verſtorbenen Olga Dyballa auf 


Lohzer Volkszeitung 
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hellen Flammen. Der Rauch drang aus der Wohnung 
und lockte die Nachbarn herbei, die in das Zimmer 
eilten und die halbtote Juszkiewicz heraus holten. Die 
ſofort herbeigerufene Feuerwehr löſchte das Feuer 
innerhalb einer halben Stunde. Juszkiewicz wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Kindlein⸗Jeſuſpital 
gebracht. 

— Verhaftung einer Paßfülſcherbande. 
Thorner Polizeiagenten verhafteten hier eine Paß⸗ 
fälſcherbande, u. zw. Leonard Blanker, den ehemaligen 
Leutnant Karwanſki, Tadeusz Kleinmann, Hamburger 
und Edelſtein. Bei Karwanjti fand man viele kom⸗ 
promittierende Papiere und gefälſchte Päſſe. Die ganze 
Angelegenheit ſoll einen politiſchen Charakter tragen. 

Krakau. Blutiger Ueberfall auf einen 
Geheimagenten. Am Montag gelang es dem 
Geheimagenten Madej den gefährlichen Einbrecher 
Julian Dzierzynſti zu verhaften. Während des Trans⸗ 
portes nach dem Polizeikommiſſariat wurde Madej plötz⸗ 
lich von dem herkuliſch gebauten Zimmermeiſter Anton 
Michno überfallen. Michno ergriff den Arm Madejs 
und renkte ihm denſelben aus. Obgleich der Agent 
erklärte, von der Polizei zu ſein, holte Michno einen 
Revolver hervor und ſchoß zweimal nach ihm. Trotzdem 
der wackere Agent verwundet war, gelang es ihm doch, 
ſich den Umklammerungen des Michno zu befreien und 
den indeſſen entflohenen Einbrecher mit Hilfe eines Sol⸗ 
daten zu verhaften. Michno wurde gleichfalls verhaftet 
und interniert. 

Kattowitz. Ein deutſcher Redakteur 
wandert ins Gefängnis. Wie die „Kattowitzer 
Zeitung“ meldet, iſt der verantwortliche Redakteur 
Schittko am Sonnabend aufgefordert worden, ſeine 


Gefängnisſtrafe von einem Monat abzu⸗ 


büßen. Der rechtskräftig wegen Preſſevergehens Ver⸗ 
urteilte wird alſo gerade den Monat April und die 
Oſterfeiertage in „geſiebter Luft“ verbringen müſſen. 


Herr Redakteuer Schittko iſt der erſte deutſche Re⸗ 


dakteur in der Wojewodſchaft Schleſien, der ins 
Gefängnis wandert. Die „Kattowitzer Zeitung“ ſagt 
dem ſcheidenden Kollegen folgende Worte: „Redakteure 
ſtehen immer mit einem Fuß im Gefängnis, auch in 
ruhigen Zeiten und in einem friedlichen Lande. Bei 
uns in Oberſchleſien geht es leider noch nicht ganz 
friedlich zu. Darum ſind die Opfer, die im politiſchen 


Kampfe gebracht werden müſſen, auch unverhältnismäßig 


höher als anderwärts. Nicht weil er geſündigt, tritt 
unſer Kollege heute feine Gefängnisſtrafe an, ſondern 
weil der Kampf um die Intereſſen der Deutſchen hier 
dieſes Opfer fordert. Er wird es tragen!“! 
Königshütte. Hyänen an der Arbeit. 
Kaum daß wir die Nachricht von der ſchändlichen Be⸗ 


dem Stadtfriedhof, Königshütte, brachten, erreichen uns 
neue Meldungen von Leichenſchändungen. Am vor⸗ 
geſtrigen Tage fand man wiederum drei Gräber 
aufgewühlt vor. Die Deckel der beiden Särge 
waren herausgeſtemmt. Die Leichen trugen jedoch noch 
die Kleidung, die man ihnen beim Hineinlegen in den 
Sarg angelegt hatte. Die Hyänen, — denn anders 
kann man wohl dieſe Leute, deren Verbrecherſinn jede 
Beſtialität überſchreitet, nicht bezeichnen — hatten es 
allem Anſchein nach auf etwaigen vorhandenen Schmuck 
abgeſehen, aber keinen gefunden. Myſteriös geradezu 
e eee eee eee N cer 


— ren ten in meir — 


Ich gönnte dich der anderen nicht, die dich nicht verſteht, 
die dir nur hinderlich auf Deinem Lebensweg iſt! — Ich 
weiß ja alles, habe längſt geahnt, wie es in dir ausſieht, 
wie dich die Feſſeln dieſer unglückſeligen Ehe drücken.“ 

„Ich war ja fo jung noch, fo unerfahren.“ 

„Und das hat Ne klug benutzt — hat dich geſchickt 
in ihre Netze gezogen.“ 

Er nickte, er wußte ſelbſt wohl nichts anderes mehr, 
als was dleſer üppige, rote Mädchenmund ihm vorredete. 
Das lag alles ſo weit hinter ihm; er hatte die Vergangen⸗ 
heit, die ihm ſo ſelbſtloſe, aufopfernde Frauenliebe gegeben, 
längſt vergeſſen! Er lebte nur dem Glück dieſer Tage, das 
ihm durch die Gegenwart Lella Flotmanns beſchert wurde, 
an deren junger, ſchillernder Schönheit feine Künſtleraugen 
täglich neue Reize entdeckten. 

Er ſaß auf dem Diwan und hatte ſie auf ſeine Knie 
gezogen. Schmeichelnd lehnte fie die Wange an feine 
Schulter, umwickelte ſeinen Kopf mit ihren weichen, duften⸗ 
den Haarmaſſen und flüſterte ihm allerlei törichtes Zeug 
zu, das ihn mit unfinniger Freude erfüllte. Und ihr machte 
es Spaß, den Mann ſo willenlos in ihrer Macht zu haben. 

Es klopfte an der Tür. Lella ſprang auf, während 
Ottokar „Herein“ rief, doch fie blieb mit ihrem Haar an 
den großen PBerlmuiterinöpfen ſeines Samtjacketts hängen, 
ſo daß ſie ſich nicht ſchnell genug befreien konnte und der 
Eintretende ſie in dieſer für ſie immerhin etwas peinlichen 
Situation überraſchte. 

„Ah, du biſt es, Rüdiger!“ rief Ottokar befangen, 
indem er Lella behilflich war, ihr Haar loszuneſteln, 
was nicht ohne einige Schmerzenslaute des jungen 
Mädchens abging. 

„Ja, ich bin es,“ wiederholte der mit einem mißbilli⸗ 
genden Blick auf die beiden. „Doch ich ſtöre ja wohl.“ 

„Nein, Rüdiger, durchaus nicht!“ entgegnete Ottokar, 
verlegen zur Seite ſehend. 

Nein!“ rief auch Lella, während fie die blonde 
Haarſträhne nach rückwärts ſchüttelte und Rüdiger heraus ⸗ 
fordernd zulächelte. 


Donnerstag, den 25. März 1926 


— —— . A 


wird die ganze Sache durch eine dritte (weib⸗ 


liche) Leiche, die man zwiſchen den beiden ge⸗ 


ſchändeten Grabſtellen liegend, auffand. Für dieſe 
Leiche war weder ein Sarg, noch eine Grab⸗ 
ſtelle vorhanden. Man iſt darüber im unklaren, 
wie überhaupt die Leiche auf den Friedhof kam. Die 
Unterſuchungskommiſſion hat dieſelbe beſchlagnahmt und 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. 

Dombrowa. Eigenartige Wander 
fahrt eines Toten. Am 15. l. Mts. ſtarb in 
Poſen ein Joſef Otrembſki. Da des Verſtorbenen An⸗ 
gehörige in Krakau wohnen, erſuchten ſie eine Poſener 
Expeditionsfirma, den Leichnam nach Krakau zu über⸗ 
führen. So geſchah es auch. Der Leichnam wurde in 
einem Sarge auf ein leichtes Laſtauto geladen, mit dem 
der Chauffeur Kazmierczak nach Krakau fahren ſollte. 
Der Weg war aber lang. Der Chauffeur mußte wieder⸗ 
holt raſten, ſich ſtärken und wärmen. Da ein Gläschen 
Baczewſki ein gutes Wärmemittel iſt, jo genoß Kazmier⸗ 
czak wiederholt dieſen Trank. Leider etwas zu viel; 
und ſo kam er nach 6⸗tägiger „Irrfahrt“ anſtott 
nach Krakau in — Dombrowa an. Hier waren aber 
ſeine Kräfte zu Ende: Er ſchlief des Abends auf ſeinem 
Führerſitz ein. So ſand ihn ein patrouillierender Po⸗ 
liziſt und brachte den Verirrten ſamt dem Auto und 
dem Sarge nach dem Kommiſſariat. Aus dem Sarge 
drang ein widerlicher Geruch; ja, und wenn Kazmierczak 
von ſeiner Fahrt ſprach, ſo entſtrömte ſeinem Munde 
auch ein widerlicher Geruch — aber nicht Leichengeruch, 
nein, er erinnerte untrüglich an „czysty“. — Nachdem 
Kazmierczak ſich von ſeiner Reiſe erholt hatte, wurde 
ihm eine Eskorte mitgegeben, damit er den Leichnam 
ohne Zwiſchenſtationen nach Krakau bringen könne. 

Wilna. Ein Ehepaar des 52-faden 
Mordes beſchuldigt. In dem hieſigen Appella⸗ 
tionsgericht begannen vorgeſtern die Verhandlungen 
gegen das Ehepaar Stanislaw und Janina Zblonſki, 
die des beſtialiſchen Mordes an der Krankenſchweſter 
Antonina Wrublewſka angeklagt find. Die Mörder 
haben ſchon 52 Mordtaten auf dem Gewiſſen, wofür ſie 
mehreremal zur To desſtrafe verurteilt wurden. Unlängſt 
hat das Gericht zu Pinſk das beſtialiſche Ehepaar auch 
zum Tode verurteilt. Doch ſtets hat Zblonſti Berufung 
eingelegt. 


— . 


Ein Keßergericht in Holland. 
Die Generalſynode der Reformierten Kirche hat 
dem holländiſchen Paſtor Dr. Geelkerken ein Ultimatum 
vorgelegt, in dem eine Erklärung darüber verlangt wird, 
daß in der bibliſchen Geſchichte vom Sündenfall der 
Baum der Erkenntnis des Guten und des Böſen, die 
Schlange und ihr Sprechen und der Baum des Lebens 
nicht ſinnbildlich, ſondern buchſtäblich als ſinnlich wahr⸗ 
nehmbare Wirklichkeiten aufzuſaſſen ſeien. Ferner ſoll 
Geellerken ſich verpflichten, die ganze Darſtellung der 
Heiligen Schrift ohne irgendwelchen Vorbehalt aufzu⸗ 
nehmen und künftig ſeiner Auslegung zugrunde zu legen. 
Unter den Anhängern Geelkerkens hat die Zumutung 
der Generalſynode ungeheure Erregung hervorgerufen. 
Kirchenrat und Gemeinde ſtehen faſt einmütig hinter 
ihm. Seine Amſterdamer Gegner haben einen Klub 
gebildet, um die Bildung eines neuen Kirchenamts und 
die Abſetzung des „lketzeriſchen“ Paſtors zu erzwingen. 
Der legte die Hand über die Augen und wandte ſich 
ab. Da ſah er das halbvollendete Frauenbild auf der 
Staffelei. Sein Bruder war ſeinem Blick gefolgt. „Wie 
findeſt du es? Wird es ähnlich?“ fragte er lebhaft. 

„Ich habe darüber kein maßgebendes Urteil. Mir 
fehlt das Kunſtverſtändnis!“ erwiderte er kühl und leicht 
abweiſend. 

„Dann bemüht man ſich eben, es zu lernen,“ warf 
Lella keck ein. „Wenn man einen berühmten Künſtler zum 
Bruder hat.“ 

„Mir fehlt die Zeit.“ 

„Ach ja, der Dr. jur, nehmen Ihnen ja jedes Ins 
tereſſe für etwas anderes und — höheres! 

Er fixtexte fie einen Augenblick, dann zuckte er gleich. 
mütig mit der rechten Schulter, wie um anzudeuten, daß 
es ſich nicht lohne, ſich mich Lella in ein Wortgepläntel 
einzulaflen. 

„Ich bin vor einer Stunde zurückgekehrt, nachdem 
es mir geſtern nicht mehr möglich war!“ ſagte er zu dem 
Bruder. „Ich erwartete dich eigentlich bei mir.“ 


„Ich war in der beſten Arbeitsſtimmung — und die 


mußte ich deute bei der wenig günſtigen Beleuchtung bes 
nutzen,“ eine flackernde Röte huſchte über Ottokars blaſſes 
Geſicht, als er das ſpöttiſche Zucken um Rüdigers Mund 
lab. Und Bella kicherte ungeniert vor fi hin und neftelte 
an ihrem Haar; ſie ſaß dabei halb auf dem Kopfende des 
Diwans und ſchaukelte mit den Füßen. 

„Biſt du nicht neugierig auf das Reſultat meiner 
Reiſe ?? 

„Natürlich, und ich bitte dich um einen Bericht — —“ 

„Jetzt — und hier?“ Ein unverhohlenes Staunen 
klang aus Rüdigers Stimme. 

„Warum nicht? Du biſt doch deshalb gekommen.“ 

„Allerdings! Jedoch in der Annahme, daß du allein 
biſt! Wir wollen doch Lella nicht mit deinen Angelegen⸗ 


heiten langweilen; deshalb werde ich mir den Bericht für 


nachher aufſparen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— — Bay An ae 
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Ratgeber für ſtreitende 
Eheleute. 


Ueberall in der Natur iſt Kampf, warum ſoll 
die Ehe eine Ausnahme machen? Das ſind manch⸗ 
mal die beſten Freunde, die ſich gelegentlich in den 
Haaren liegen und Todfeinde oft, die ſtets korrekt 
nebeneinander hergehen. 

Aber, wenn Ihr Eheleute euch einmal aus⸗ 
einanderſetzt, ſo tut es nicht vor einem Dritten. 
Weil keine Lage peinlicher iſt, als die zwiſchen zwei 
uneinigen Eheleuten, die beide bei ihm Recht und 
Unterſtützung ſuchen. Seid doppelt vorſichtig in 
ſolchem Streit eine verborgene Kluft zu verraten, 
die zwiſchen Euch ſich aufgetan hat. Fontane ſagt: 
„Die ſchlimmſten Ehen find die, wo eine Krieg— 
führung mit Samthandſchuhen ftattfindet, wo man 
ſich wie beim römiſchen Karneval Konſetti ins Ge⸗ 
ſicht wirft. Es ſieht hübſch aus, aber verwundet 
doch. Kein Donnerwetter, nur kleine Worte mit 
dem Giftinhalt eines Mückenſtichs, oder aber 
Schweigen, Stummheit, Muffeln.“ Da haſt du mit 
wenigen Strichen ein Meiſterbild. 

Iſt aber einmal durch ſolche Anſpielungen 
oder irgendwie eine ernſthafte Unſtimmigkeit zwiſchen 
Euch durchgeſickert, ſo ſeid Ihr bis an die Zähne 
bewaffnet. Die Neugierigen Euch vom Hals zu 
halten, iſt nicht ſchwer, gefährlicher ſind dieſe, die 
mit geſchäftigen Händen das Feuer ſchüren und 
neues Holz zum Scheiterhaufen tragen. Sei über⸗ 
zeugt: Wer dich gegen deine Frau 
hetzt, der hetzt auch deine Frau gegen 
dich, wer fie vor dir ſchmäht, der 
wird dich vor ihr mit Schmutz be⸗ 
werfen. Aber das Schlimmſte iſt, wie ich das 
ſchon gelegentlich des Klatſches hervorhob: Was 
dieſe Kanaille dir ſelbſt unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit, der Maske des Freundes an Ver⸗ 
leumdungen über deine Frau zuträgt, was er ſelbſt 
dir gegenüber erfunden hat, um dir auf ihre Koſten 
zu ſchmeicheln, das wird er in der nächſten Stunde 
ihr als deine eigne Schmähung überbringen. Da 
gibt es nur eins: Trotz aller Diſſonanzen ſich aus⸗ 
ſprechen, die Frau warnen, ihr klaren Wein ein⸗ 
ſchenken, wie ja auch feindliche Staaten trotz Krieg 
in einzelnen Fragen Verbindung halten müſſen. 
Und im übrigen bedarf es wohl keines Hinweiſes, 
daß ſolch ein Lump künftig geſchloſſene Türen 
findet. 

Beſonders traurig find derartige höhniſche 
Anſpielungen der Frauen — und ſie ſind darin 
groß —, die das intimſte Leben vor aller Augen 
blitzartig entſchleiern. Wo ſie das in der ausge⸗ 
ſprochenen Abſicht tun, den Gatten vor aller Welt 
lächerlich zu machen, iſt fein Urteil ſcharf genug. 
Meiſt handelt es ſich aber nur um eine Dummheit, 
die dem Mann aus ſicherem Hinterhalt, durch die 
Anweſenden gedeckt, einen Pfeil zuſenden möchte. 
Ein Räuſpern, ein Blick, ein Achſelzucken genügt, 
um dies zu erreichen, um die wunde Stelle im 
Eheleben, die vielleicht Jahrzehnte zurückliegende 
Extratour, die materielle Lage oder berufliche Ent⸗ 
täuſchung zu verraten. . 

Jeder Konflikt bröckelt der Liebe ein Stückchen 
ab. Das alles bleibt innerlich. Balken um Balken 
wird ausgehöhlt, und eines Tages zuckt der Mann 
über die Torheiten ſeiner Trau gelaſſen die Achſeln, 
ganz gleich, was ſie redet oder tut, verzichtet er 
auf jede Erörterung mit ihr, weil er ſie nicht mehr 
als ebenbürtige Gegnerin betrachtet. Dann folgt 
die Ruhe des Kirchhofs, gar manches ſcheinbar 
wolkenloſe, friedliche Zuſammenleben iſt ſolch 
tote Ehe. 5 ! 

Im andern Falle aber zittert das Haus, ift 
es die Hölle auf Erden. An und für ſich, meine 
ich, ſpiegelt ſich in unſerem Eheleben vielfach ein 
Zug wieder, der vielleicht unſerer ſeit Menſchen⸗ 
gedenken gewohnten Erziehung als „Volk in Waffen“ 
entſpringt. 


Da iſt die ſelbſtherrliche Forderung unbedingter, 


widerſpruchsloſer Autorität ſeitens des Hausherrn. 
In ſolchen Ehen heißt es einfach: „Was der Herr 


2 (Beiblaft) 


Frauen⸗Beilage 


Lod zer Dolzszeltung 


tut, das iſt wohlgetan,“ genau wie im ſchwäbiſchen 
Sprichwort: „Recht haſt, aber ſchweige ſollſt, hat 
der Ma zur Frau geſait.“ Martin Luther weiſt 
auch darauf hin: „Solches iſt aber ein närriſches 
Ding, daß ein Mann ſein männlich Gemüt und 
große männliche Kraft damit beweiſen will, daß er 
über ein Weib regiert.“ 

Gar leicht wächſt dieſes Autoritätsgefühl ſich 
zur Brutalität aus, nicht zum wenigſten da, wo 
der Mann ſich ſeiner Frau gegenüber geiſtig im 
Nachteil fühlt. Es iſt ja auch ſonſt die Art gei⸗ 
ſtig beſchränkter Menſchen, auf intellektuelle Ueber⸗ 
legenheit mit Grobheiten zu antworten, und der 
Kampf des fein empfindenden Menſchen gegen 
Roheit iſt ſtets ein hoffnungsloſer. Vor ſolchem 
Manne erlahmt der Widerſtand der Frau, bis ſie, 
wie Jonas Lie ſagt, „knochenlos“ geworden iſt 
und nach der Vorſchrift des Konfuzius „ſich vor 
dem Manne wie eine ängſtliche Maus benimmt“. 
Das ſind Ehen, die keine mehr ſind. 
Eine ſolche Ehe, in der jedermann wie in einer 
Exerziervorſchrift gepreßt iſt, jeder Widerſtand als 
Subordination betrachtet, beſtraft und vernichtet 
wird, gleicht nur zu häufig den Gärten Ludwig des 


Fünfzehnten, mit ihren künſtlich gezogenen, ſcharf⸗ 


geſchnittenen Buchenwänden, wo kein Blättchen ſich 
über die Schranke hervorwagt. Den Willen ge⸗ 
brochen, die Eigenart ausgerottet, den Widerſpruch 
erſtickt — ſehr bequem iſt das ja, aber wundern 
darf ſich ein ſolcher Mann nicht, wenn es auch 
langweilig und liebeleer iſt. Denn wen man 
fürchtet, den liebt man nicht. Nicht zu 
wundern, wenn eine einſame, verblühte, unfrohe 
Frau an ſeiner Seite durch das graue Leben geht, 


wenn ſeine Sünde ſich einſtmals an ihm und ſei⸗ 
nen verſchüchterten, für das Leben untauglichen 


Kindern rächt. 


Ein frommer Wunſch 
des Ehemanns. 


In einer Verhandlung vor dem Wiener Bezirks⸗ 
gericht Favoriten hat ein Mann eine langjährige Ker⸗ 
kerſtrafe für ſeine eigne Frau beantragt. Das kam 
ſo. Seine Frau hat andere Frauen beſchimpft. Eine 
dieſer Frauen beſchwerte ſich deshalb beim Manne der 
Schimpferin. Er erklärte, die Beleidigte dürfe ſich von 
feiner Frau nichts gefallen laſſen, und fie möge feine 
Frau auf Ehrenbeleidigung klagen. Das geſchah, und 
in der Verhandlung erſchien der Mann der Angeklagten 
als Zeuge, Er enthielt ſich zwar der Ausſage, erklärte 
aber, daß er den Richter „privatim“ informieren wolle. 
Und nun ließ er folgende fulminante Anklagerede gegen 
ſeine Frau los: Ich bin Straßenbahner und verdiene 
nicht ſchlecht. Aber meine Frau, Herrgott, meine Frau! 
Durch die kann ich auf keinen grünen Zweig kommen. 
Sie tut nichts als ſtreiten und ſchimpfen und die ganze 
Zeit hindurch herumprozeſſieren. Mein ganzes Ein⸗ 
kommen geht auf die vielen Prozeß koſten und Straf⸗ 
gelder drauf. Und dabei habe ich ſelber am meiſten 
auszuſtehen. Sie ſchimpft mit mir herum und wenn 
ich ihr die vielen Prozeßkoſten vorwerfe, dann ſagt ſie, 
es iſt beſſer, wie wenn ich's verſaufen möchte. Dabei 
trinke ich gar nicht. Ich bitt' Sie, Herr Richter, geben 
Sie ihr ſo an die vier bis fünf Jahre, 
wenn auch bedingt, damit ich endlich 
einmal a Ruh hab'! 2 

Richter: Es kommt das erſtemal vor, daß ein 
Mann um Verurteilung ſeiner Frau bittet. Aber die 
Frau hat tatſächlich ſchon einige Geldſtrafen aus ähn⸗ 
lichen Anläſſen hinter ſich. 

Beklagte: Es iſt alles nicht wahr, was mein 
Mann ſagt. b 

Der Richter gab dem Antrag des Mannes nur in 
einem ſehr winzigen Ausmaß Folge. Er verurteilte die 
Frau bloß zu vierundzwanzig Stunden Arreſt, aller⸗ 
dings nicht bedingt. 


„Das war die wahre Liebe nicht“ 


„Das iſt der Fluch der böſen Tat...“ Mit 
dieſen Worten beendete ein Warſchauer Richter ſeine 
Ausführungen in der Verhandlung, die den Abſchluß 
einer Abenteuergeſchichte bildete. Zwei leichtfertige 
junge Frauen, Gattinnen von reichen Grundbeſitzern 
in einem kleinen polniſchen Orte, waren in die nächſte 
Stadt gefahren, um ſich hier, wenigſtens für Stun den, 
von dem Ehejoch befreit und nicht den Blicken miß⸗ 
aue und allzu redſeliger Freundinnen und Nach⸗ 
arinnen preisgegeben, mit der ganzen Hitze ihres 
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mühſam in der Enge der Provinzverhältniſſe erdrückten 2 


Temperaments zu amüſieren. Schon bei der Ankunft 


war ihnen das Glück hold: zwei elegante junge Herren 
baten um die Erlaubnis, den hübſchen Damen die get | 
verkürzen zu können. Raſche Bekanntſchaft, die ſich raſchh 
Man blieb bis in die 


in Freundſchaft verwandelte. 
ſpäte Nacht zuſammen und bezog gemeinſame Wohnung 


in einem Hotel. 


Plötzlich um Mitternacht wurde man aus den 
Liebesträumen durch Schläge an die Türen geweckt! 
Aufmachen, rief die Polizei. Erſchreckt flüchtete der 


weibliche Teil der Geſellſchaft in die Schränke, und die 


beiden jungen Leute ſollten dem plötzlichen Angriff der 
unliebſamen Behörde mutig Front bieten. Es verging 
eine geraume Zeit. Angſterfüllt und mutlos ſaßen die 


beiden ländlichen Abenteurerinnen in ihrem ſchneeweißen 


Neglige noch immer in den Schränken. Saßen dot 


bis zum frühen Morgen. Faßten ſchließlich Mut und 
beſchloſſen, um jeden Preis aus der peinlichen Lage 
Klopften anfangs leiſe und verzagt 
mit ihren zarten Fäuſtchen, klopften lauter und ener? 


herauszukommen. 


giſcher, bis ſchließlich das Stubenmädchen erſchien. Zu 
ihrem großen Erſtaunen! 
entzückenden, jungen Leute waren verſchwun den, mi 
all dem koſtbaren Schmuck, mit der ganzen Habe, mit 
der ganzen Barſchaft ihrer anmutigen Gefährtinnen. 
Das kleine Abenteuer artete zu einem geſellſchaſt⸗ 
lichen Skandal im kleinen Städtchen aus. Schließlich 
erfuhren auch die beiden, von der Treue ihrer Gattinnen 
unbedingt überzeugten Gutsbeſitzer von der peinlichen 
Geſchichte. Gerichtsverhandlungen, Zeugenvorladung, 


Vernehmung und kein Ende. Der Richter bekundete viel 


Takt und ſchloß die neugierigen Zuhörer von der Gr 
richtsverhandlung aus. Der letzte Akt bildet ein ſüßes 
Geheimnis der nun wieder verſöhnten Gatten. 


Derhaftung von dreißig Mackt⸗ 
tänzeeinnen auf der Bühne. 


In einem Neuyorker Theater wurde eine neue 


Operette vorbereitet. An der Operette ſollten 30 det 
ſchönſten Frauen Amerikas, Europas und Aſiens im 


Du lieber Gott! Die beiden 


vie 
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Evakoſtüm teilnehmen, Senſationsluſtige Theaterbeſuchet | 25 
ſtanden ſtundenlang vor der Theaterkaſſe. Es iſt darum m 


kein Wunder, wenn die Billets für 10 Bor? 
ſtellungen im Voraus verkauft wurden. 


Aber die allzu eifrig betriebene Reklame machte die 


Polizei aufmerkſam. In Amerika exiſtiert zwar keine 


Zenſur von Theaterſtücken, doch darf die Polizei wäh⸗ 


rend der Premiere die Vorſtellung verbieten. So el? 
ſchienen auch diesmal 3 Polizeiagenten zur Erſtauf⸗ 


führung und ſaßen den ganzen erſten Akt hindurch inn 


ihrer Loge. Da ſahen ſie nun auf der Bühne eine 
einſame exotiſche Inſel, auf der die Einwohner in ihret 
nackten Unſchuld ein ſorgenfteies Leben führten. Die 
Frauen, nur mit dem paradieſiſchen Feigenblatt beklei⸗ 
det, vollführten zahlreiche Tänze. Als nun der Vor⸗ 


hang fiel, und die Zuſchauer in laute Bravorufe aus“ 


brachen, begaben ſich die Polizeibeamten nach der 
Theaterkanzlei und unterſagten die Fortſetzung des 
Stückes, zudem wurde nach einer ſtärkeren Polizei⸗ 
mannſchaft telephoniert. Ein Beamter machte dem 


Publikum bekannt, daß im Namen des Geſetzes die 


Vorſtellung abgebrochen ſei, und die ſenſationsluſtigen 
Yankees mußten unter Flüchen und Verwünſchungen 
das Theater verlaſſen. Die „exotiſchen“ Tänzerinnen 
wurden unbekleidet nach dem Polizeiamt gebracht, wo 
gegen ſie Protokolle verfaßt und ſie freigelaſſen wur⸗ 
den, nachdem jede eine Kaution von 500 Dollar hinter⸗ 
legt hatte. 


Marobkaniſche Eheweisheit. 


Ein Ordonnanzoffizier des Marſchalls Lyautey, 
der beim Sultan von Marokko in hoher Gunſt 
ſteht, unterhielt fi eines Tages mit Muley Juſſuf 
über die liſtige Verſchlagenheit 
„Frankreich hat allen Grund, den Sendboten des Em⸗ 
pörers gegenüber Vorſicht walten zu laſſen“, ſagte dei 
Sultan. „Sie ſollen das Sprichwort beherzigen, das 
bei uns Marokkanern für dieſe Fälle gilt. Es lautet: 
„Wenn ein Mann mich einmal betrügt, ſo möge ihn 
Gott verfluchen. Wenn er mich ein zweites Mal be 
trügt, jo möge Gott ihn und mich verfluchen. 
ich aber zum dritten Mal von ihm belogen werde, ſo 
ſoll Gott mich allein verfluchen.“ — „Und wenn es ſich 


um eine Frau handelt?“ fragte der franzöſiſche Offizier 


ironiſch. „Oh, das macht nichts,“ erwiderte de 
Sultan, „in dieſem Fall pflegen wir, wie ihr es in 
Paris tut, wenn jemand nieſt, einfach zu jagen’ 
„Wohl bekomm's!!“ 
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